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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden , 18. September 1916.

Die preste im Sta - tparlament.
In der letzten Sitzung der Stadtverordneten voin 15. Sep-

>mber hielt der Oberbürgermeister Gehcimrat Glässtng gegen
st Berichterstattung in der Presse eine scharfe Rede. Zu der
jenregelung der Kriegsunterstlltzungssähe sprach in der De-
atte auch der Oberbürgermeister und empfahl die Vorlage
6 Magistrats . Bei dieser Gelegenheit kam Herr Glässing
ich auf einen Bericht einer hiesigen Tageszeitung zu

■jecficn, welcher anläßlich des Selbstmordversuches einen
negcrfrau unter der Ueberschrift : „Auch ein Kriegs-
pf  er " nach Ansicht des Oberbürgermeisters scharfe Angriffe
«en den Magistrat wegen der Fürsorge der Familien der
liegsteilnehmer enthalten soll. Die betreffende Zeitung ist
i ihrem Bericht auf die näheren Gründe ihrer Berichterstat-
ing cingegangen . Ob bei dem erwähnten Fall die Grenzen
5 Kritik überschritten wurden , lassen wir dahingestellt . Wir
«llen uns hier nur zu der scharfen Kampfansage des Ober-

; irgermeisters an die Vertreter der Presse im Stadtverord-
itenparlament äußern.

In seinen Ausführungen drohte Herr Oberbürgermeister
affiner, falls sich wieder ein ähnlicher Fall ereignet , den
mverneur der Festung Mainz zu unterrichten . Wir kön-
it zurzeit auf diese Ausführungen nicht näher eingehen.
ie Meinungsfreiheit der Presse ist unter dem Burgfrieden
ld der Zensur ziemlich stark beschnitten und zwar so. daß
mche Kritik an Vorgängen im öffentlichen Leben unter-
liben muß , die im Interesse der Bevölkerung notwendig
ire. Daher müssen die Ausführungen des Oberbürgermei-
-rs gegen die Presse scharf zurückgewicsen werden . Denn
as heute der einen Zeitung passiert ist, kann morgen einer
»deren passieren , und mit ihrer Kritik an irgend einem Vor-
mmnis Anstoß erregen.

Uebrigens läßt uns die Drohung des Oberbürgermeisters
Irssing sehr kühl , denn noch größere Schwierigkeiten , als die
resse schon jetzt zu überwinden bat , kann ihr auch der Ober-
irgermeister mit Hilfe des Gouverneurs nicht bereiten.

Bei dieser Gelegenheit wollen auch wir wieder zum Ans-
mi  bringen, daß die Fürsorge der Stadt Wiesbaden für die
-milien der Kriegsteilnehmer mit an erster Stelle  in
mtschland steht . Falls wir es jedoch für notwendig erachten,
ritik zu üben , werden wir es tun . soweit solche während des

' neges überhaupt möglich ist . Trotz der Rede des Herrn
derbürgermeisters gegen die Presse.

lkkellerring von Rartoffeln für öen Winterbeöarf.
'Der Magistrat bat im Anzeigenteil eine Bekannimachung über
Abgabe von Kartoffelmarken nnd die Anmeldung von Kartoffeln
: Einkellerung erlassen , auf deren Inhalt hiermit nochmals ver-
efen wird.

j$ te Stadt hat durch die Reichs - und die Provinzialkartoffel-
k  lediglich für die Zeit bis zuin 15. April 1917 Kartoffeln zn-
friefen eryakKUr " Die Kartoffeln werden zum überwiegenden
il aus der Provinz Hessen-Nassau selbst geliefert ; nur einen
inen Teil liefert die Provinz Pommern . Die Provinzialknrtoffel-
Ile hat die Bedarfskreise der Provinz , die Städte Frankfurt,
sel und Wiesbaden angewiesen , nicht mehr als 1 Pfund pro Kopf
» Tag auszugeben . Der Magistrat behält sich vor, sobald fest-
t, daß die überwiesenen Mengen tatsächlich geliefert werden,

ch näher zu treffenden Bestimmungen Zusatzmarken bis zu
Pfund pro Kopf und Tag für die minderbemittelte und schwer-

ieitende Bevölkerung auszugeben . Die Cindeckung für den
'»terbedarf kann infolgedessen nur mit 1 Pfund pro Kops und
>gerfolgen . Hierauf wird ausdrücklich aufmerksam gemacht und
»orgehoben , daß höher beantragte Mengen von der Stadt ge-
ichen werden müssen . Die Gründe , worauf dies beruht , liegen
rin, daß die Stadt mehr Kartoffeln nicht zugewiesen erhält , wäh-
s die Kreise , die Kartoffeln produzieren , wie der Landkreis
«baden , in der Lage sind, die Bevölkerung bis zum 15. August
HV2 Pfund pro Kopf und Tag einzudecken; ein Mißverhältnis,
t zu beseitigen , die Stadt nicht in der Lage ist. Da nicht damit zu
men ist , daß die zur Einkellerung bestimmten Kartoffelmengen
«n in den ersten Wochen des Oktobers tatsächlich geliefert werden,
M die Stadt anordnen müssen , daß erst für die Zeit vom 1. No-
»ber ab die Einkellerung beantragt werden kann . Auf den Kopf
Bevölkerung fallen deshalb für die Zeit vom 1. November bis
April 1917 170 Pfund für 166 Tage , die eingekellert werden

">en. Bis zum 1. November sind die Kartoffeln wie bisher durch
einschlägigen Geschäfte im Kleinverkauf erhältlich.
Wie aus zahlreichen Zuschriften an die Stadtverwaltung her-

Seht, geht das Bestreben der Einwohnerschaft Wiesbadens dahin.
^Möglichst direkt beim Landwirt einzudecken . Mit Rücksicht auf
^zahlreichen Anträge , die «im einzelnen seitens der Stodtper-
üung nicht beantwortet werden können , wird folgendes mitge-
T Die Stadtverwaltung kann eine Eindeckung beim Landwirt

den Kreisen zulasten , die ihr seitens der Provinzialkartoffel-
k zur Lieferung zugewiesen worden sind. Von diesen Kreisen
Mut nur der Landkreis Wiesbaden und der Aniertaunuslreis
°die Eindeckung direkt beim Landwirt in Betracht . Leide:
«n aus dem Landkreis Wiesbaden nur 12 000 Zentner und aus
^ Untertaunuskreis nur 30 000 Zentner zur Verfügung . Cs
Men deshalb nicht alle Anträge auf Eindeckung aus diesen beiden
Msen berücksichtigt werden . Der Magistrat bebt dies ausdrücklich
«Rücksicht auf die Enttäuschung hervor , die dadurch der Ein-
Merschaft Wiesbadens bereitet werden muß . Wer zur Cin-
Mng in den beiden Kreisen nicht zugelaffen werden kann , wird
Mn der einschlägigen Kartoffelgeschäfte auf seinen Antrag zn-
°>esen. Hierüber ergeht noch besondere Bekanntmachung . Wenn
Mud in anderen Kreisen als dem Landkreis Wiesbaden und dem
tttaunuskreis Beziehungen zu einem Landwirt hat und sich aus

mn Kreise eindecken will , so ist hierzu die Genehmigung des
^rats des Kreises erforderlich , in dem der Erzeuger seinen
Msih hat . Die Stadt kümmert sich um diese Eindeckung nicht,
'aber alle Kreise mit Lieferungen an Städte belastet sind, so
^>en aller Voraussicht nach derartige Anträge von den Landrats-
j/ertt  abgewiesen werden müssen . Deshalb fährt jeder am sicher-
> wenn er die Anmeldung fiir den Winterbedarf gemäß den

Schriften der Bekanntmachung vornimmt.
Da nach den Bedingungen der Reichs- und der Prodinzial-

7°ffelstelle die Stadt nicht in der Lage ist , besondere Sorten-
'!wung zu verlangen , sondern gehalten ist, gute Speisekarioffeln
^nehmen, so ist sie auch nicht in der Lage, Anträge auf Lieferung

besonderer Sorten eutgegenzunehmen . Da nach den Mitteilungen
der zuständigen Kartoffelstellen äußerst sparsam mit den über¬
wiesenen Vorräten umgcgangen werden mutz, wird die Bevölkerung
dringend ersucht , nicht mehr wie 1 Pfund pro Kopf und Tag von
den .zur Einkellerung überwiesenen Kartoffeln zu verbrauchen , da
eine Nachlieferung unter keinen Umständen stattfinden kann . Selbst¬
verständlich ist, daß für eine sorgsame Aufbewahrung der Kartoffeln
gesorgt werden muß , damit nicht durch Faulen Verluste entstehen.
Hotels , Pensionen  und A n st a l t e n . die zur Lagerung
keine geeigneten Keller haben , werden ersucht , geeignete Keller an¬
zumieten . "sin Verzeichnis von geeigneten Kellern ist auf dem
Kartoffelamt Zimmer 38 des Rathauses aufgelegt . Der in der
Bekanntmachung mitgeteilte Preis für die Kartoffeln ist vomKriegs-
ernährungsnmt festgesetzt. Da gleichzeitig mit der Kartoffelmarkcn-
abgabe die Abgabe der Reichsfleisckikarte erfolgt , worauf noch durch
besondere Bekanntmachung hingewiesen wird , find die Privat¬
haushaltungen nach der Kundenzutcilung bei de» Metzgern ans die
einzelnen Tage bestellt werden.

beschlagnahme von Pflaumen unü Kepseln.
Der Stellvertretende kommandierende General des 18 . Armee¬

korps hat am 1.5. d. M . eine Verordnung  erlassen , durch welche
die gesamten , noch nicht im Kleinhandel befindlichen Ae p sel,
Zwetschen und Pflaumen,  auch soweit sie noch nicht geerntet
wurden , mit sofortiger Wirkung beschlagnahmt  sind . Der
Absatz darf nur an Personen erfolgen , die einen mit dem Stempel
des Kriegsernährungsamtes versehenen Ausweis mit sich führen.
Die Maßnahme ist eine vorübergehende  und bezweckt die
Sicherstellung derjenigen Obstmengen , die erforderlich sind, um Heer
urid Bevölkerung in ausreichender Weise mit Marmelade zu ver¬
sehen. Die Verarbeitung und der Verbrauch im eigenen Haus¬
halt  bleibt trotz der Beschlagnahme zulässig.

Die Stellvertretenden Generalkomnuuidos der anderen Korps-
bezirke haben die gleichen Veroruurigen erlassen , und z>var «uf An¬
ordnung des Kriegsministeriums . Begründend wird in einer vom
W . T . B. verbreiteten amtlichen Notiz gesagt : „Die Versorgung des
Heeres und der Zivilbevölkerung mit Mcumciade und Mus zum
Brotaufstrich ist angesichts der Fettkuoppcieit ve» entscheidender Be¬
deutung . Nur ein verhältnismäßig kleiner Teil der Haushaltungen
kann sich den Bedarf durch Selb siei nlocgeu sichern. Für die Mcür-
zcchl der Bevölkerung ebenso wie ;ur das Heer muß der Vorrat durch
Fabriken beschafft werben . Bei jx  Knappheit au Nahrungsmitteln
ist der Verbrauch von frischen Pflaumen und Aepfeln außerordent¬
lich gestiegen . Sie werden vielfach unreif geerntet und von den
Hausfrauen zum Eiukochen ausgetaust . So nützlich das vom Stand¬
punkt des Einzelhaushaltes st. so muß doch die liiefahr vermieden
werden , daß von den Fabriken für das Heer und de» Massenver¬
brauch zu wenig verarbeitet wird , und dann Mus und Marmelade
nicht bis zum nächsten Sommer , sondern nur &t§ Januar oder
Februar ausreichen . Tie bisherigen Ankaufsorgcbniffe der Rarmc-
ladeindustrie lagen dem Krwgscrnahruugsamt Mitte voriger Woche
vor und haben ergeben , daß ru .im ein Zehntel der für Heer und Be¬
völkerung unbedingt nötigen Mengen auigekaust war . Der Indu¬
strie wie im vorigen Jahre den Ankauf zu beliebigen Preisen srci-
zustellen , hätte neue unerträgliche Preistreibereien heroorgerufen.
Die Festsetzung von Höchstpreisen für den Groß - und Kleinhandel
genügt , wie die Erfahrungen bei den Pflaumen ergeben haben,
nicht, um die zur Rarrkclaoehrritcllung »»öligen Obitmengen zu
sichern. Es !var Gefahr im Verzüge , wenn nicht , unheilbarer Schaden
geschehen sollte . Deshalb erging die erwähnte militärische Anord-
nüng . Der Verbrauch  f .ur deneigeuen Haushalt des
Erzeugers  wird durch die Beschlagnahme » ich » betroffen.
Der Verkauf darf aber bis auf weiteres nur an die dom Kriegser -
nährungsamt zugelassenen Aufkäufer für Mnrmeladefabritcn er¬
folgen , welche unter Aufsicht des Kriegsernährungsamtes die Er¬
zeugnisse Herstellen und zu den amtlich festgesetzten Preisen im Laufe
des Jahres an die Heeresverwaltung und Bevölkerung zu liefern
haben . In solchen Bezirken , deren Gcsamterzeugung an Aepfeln
und Pflaumen so gering ist , daß « in Aufkauf für die Fabriken nicht
angeht , ist, damit nichts verdirb !, der sei zu den vvrgcschriehcnen
Höchstpreisen sreigegeben . Für feine Obstsorten , die für die Fabriken
nicht in Betracht kommen , ergehen besondere Vorschriften . Zu der
Beschlagnahme , deren Nachteile für eine alsbaldige Versorgung der
Haushaltung klar sind, haben sich die verantwortlichen Stellen nur
schwer entschlossen. Sie mutzte geschehen, weil die Sicherung eines
einigermaßen Mlsreichenden Brotaufstriches für die Zeit bis zum
nächsten Sommer allen anderen Interessen Vorgehen muß , und weil
diese Sicherung ohne die Beschlagnahme nicht erreicht werden kann . "

Diese amtliche Rechtfertigung der erfolgten Akaßnahme bedarf
für den kritischen Leser keines Kommentars . Wir werden also in
diesem Winter auch die Marmelade rotionenweise zugewiesen er¬
halten , hoffentlich wenigstens nicht zu Preisen , wie Butter , Margarine
und andere Produkte.

Eines ist an dieser Verordnung interessant und lehrreich . Als
vor Wochen und Monaten die Bevölkerung unter den unerhört hohen
Obst- und Gemüsepreisen seufzte und allgemein nach dem Erlaß
von Höchstpreisen gerufen wurde , da wurde von Berlin aus erklär »,
das geht nicht. Die Zivilbevölkerung mutzte sich die Preistreiberei
durch Produzenten und Händler zähneknirschend gefallen lassen.
Jetzt erkennt man auf einmal , daß die Marineladeproduktion zu
gering ist, daß „ Gefahr im Verzüge " ist und nun wird auf einmal
von der Heeresverwaltung die Beschlagnahme der Aepfel , Zwetschen
und Pflaumen verfügt . Hofentlich kommt später bei der Verteilung
des in Marmelade umgewandelten Obstes , die Zivilbevölkerung nicht
zu kurz.

Die Höchstpreise für ffepfel in festen.
Der „Franks . Ztg ." wird aus Hessen geschrieben : „ Mit

einigein Erstaunen hat man hier die Festsetzung der Höchst¬
preise für Aepfel ausgenommen . Für Pflückäpfel (Tasel-
äpsel ) beträgt der Höchstpreis 20 bis 22 Mark , für Fall-
ä p s e l 5 Mark und für S chü t t e l ä p f e l . die zur Obst¬
weinbereitung in Betracht kommen , 4 Mark . Diese Aepfel
sind also billiger  als das Fallobst , während die Kriegs¬
gesellschaft für Kernobst -Einkauf und -Verteilung den Preis
der Mostäpfel auf 7.50 Mark für den Zentner festsetzte. Nun
stellt aber die hessische Normierung beileibe nicht etwa eine
Begünstigung der Obstweinbereitung dar , der niedrige Preis
für Schüttelobst soll diese vielmehr in Verbindung mit dem
Ausfuhrverbot verhindern . Die Bauern sind nicht in der
Lage , die in diesem Jahre recht klein ausfallenden Aepfel zu
pflücken, da sie dringendere Arbeiten vornehmen müssen . Ob
dieser Zustand aufrecht erhalten werden kann oder ob er nur
eine andere Regelung vorbereiten soll , wird sich zeigen ."

Berichtigung . Die Firma Laurens in Wiesbaden ersucht
uns um Aufnahme folgender Zeilen : „Zu der in Nr . 204 der
„Volksstimme " unter der Rubrik „Teuerungszulage " gemach¬
ten Mitteilung über unsere Firma teilen wir folgendes mit:
„Es ist falsch, daß die Teuerungszulage von 15 Prozent , die
wir unserem gesamten Personal auf Grundlage des Monats.

Juni gegeben haben , unter Mitwirkung des Vorstandes des
Deutschen Metallarbciterverbandes erfolgt sei . Dieselbe wurde
unserer Arbeiterschaft von uns ans freien Stücken gegeben .""

Futter für die Schweinemast . Die Landwirtschaftskammer —
Bczirksfuttermutelstelle — in Wiesbaden wird voraussichtlich für
eine neue Mastperiode dom 1. Oktober bis 31. Dezember d . I.
Futtermittel zur Schweinemast abgeben können . Für je 5 Zentner
Körnerfutter iGerste . Mais , gemischtes Körnerfutter , geschroteu.
oder Futterschrot ohne Beiincngung von Abfällen ) ist ein fettes
Schwein im Lebendgewicht von mindestens 225 Pfund (gefüttert,
amtlich gewogen mit 6 Prozent Abzug ) bis spätestens zum 81. De¬
zember 1616 abzuliefern . Der Preis des Futters wird 17 Mark
für den Zentner betragen . Landwirte und Schweinehalter des
hiesigen Stadtkreises werden ersucht , sich zum Abschluß von neuen
Mastverträgen bis spätestens zum 20. September d. I . bei dem
städt . Lebensmittelamt , Mainkai 53 , Nebengebäuiw , Zimmer 2 , zu
melden . Die nähere » Bedingungen liegen dort zur Einsicht und
Unterzeichnung auf . Die Futtermittel werden an die M̂ästcr nack>
der Reihenfolge der Anmeldungen verteilt werden.

Ms öm umliegenden Ktri )cn.
Ein schwarzes Kapitel.

Im „Hessischen Volksfreund " lesen wir unter Darmstadt'
„In noch höherem Maße wie die Riesenkriegsgewinne , die Herr
Bauer (Firma Breitwicser ) als Kommissionär der Mehlverteilungs-
stclle in zwei Kriegsjahren zu erzielen vernrochte , verdienen die
Enthüllungen der gestrigen Stadtverordnetenversammlung über die
Entstehung von „beschlagnahmefreiem " Mehl das Interesse der
Oeffentlichkeit . Man weiß , daß alle an Deutschland grenzenden
neutralen Staaten bald nach Kriegsausbruch unter dem Druck der
englischen Seeherrschast genötigt waren , Ausfuhrverbote für Ge¬
treide und Mehl zu erlassen . Die Folge war , daß Deutschland bald
auf seine eigene , sehr beschränkte Getreideproduktion angewiesen
blieb , die bekanntlich so knapp ist , daß aus die erwachsene Person
pro Tag noch nicht so viel Mehl entfällt , um V2 Pfund Brot ohne
Kartoffelzusatz herzustellen . Obwohl nun der ganze beimische Ge-
trcidovorrat und auch das aus Rumänien eittgeführte Getreide be¬
schlagnahmt worden lvar , konnte man doch häufig davon hören,
daß „beschlagnab mefreies"  Mehl von Händlern angeboter,
und von Privaten auch gekauft worden sei . Der Ursprung dieses
„keschlagnahmefreien " Mehles blieb ganz und gar dunkel . Wo es
sich um wenige Pfund handelte , konnte man wohl annehmen , daß
cs trotz der Ausfuhrverbote der neutralen Nachbarländer durch
Schmuggel nach Deutschland gelangt sei ; diese Erklärung versagte
ober gegenüber den großen Mengen , die tatsächlich zum Verkauf
gelangten.

Dafür , daß Mehl sackweise  an hiesige Private  bzw . Ge¬
schäftsleute verkauft worden ist, haben wir unanfechtbare Beweise.
So rühmte sich z . B. ein hiesiger Sanitätsrat  in einer Kon-
sumentcnvcrsammlung , daß er seiner Frau einenganzenSack
feinstes Weizenmehl habe zum Geschenk machen
können.  Bor kurzem wurde hiesigen Konditoren „beschlagnahme¬
freies " Mehl angebotcu . Ein Quantum , das der Kommun ol-
v erband für 41 Mark  verkauft , sollte aber 180 Ma rk kosten.
Die Angelegenheit kam den Konditoren so verdächtig vor , daß sie
der Staatsanwaltschaft davon Kenntnis gaben.

Seit Donnerstag weiß nun die Oeffentlichkeit . aus welchen
Quellen das „beschlagnahmefreie " Mehl stammt . Der Derdacht,
daß dieses Mehl nicht auS ausländischen , sondern aus unserem
heimischen Brotgetreide gewonnen wird , hat sich in vollem Ilmfange
bestätigt . Wir wissen jetzt, daß gewisse Mühlenbesitzer  nicht
alles Mehl , daß sie aus dem beschlagnahmten Getreide gewinnen,
an die Mehlvcrteilungsstclle absühren . Durch die zu hohe Be¬
messung der Vcrstaubungsquote und eine zu weitgebende Aus¬
mahlung des Getreides verschaffen sie sich überschüssige Mehlmengen,
mit denen dann ein schwunghafter unterirdischer Handel getrieben
wird . Aus diese Weise werden der Allgemeinheit  wahr¬
scheinlich nicht unerhebliche Mchlmengen entzogen.
Während der schwer arbeitenden Bevölkerung Zusatzmarken versagt
werden müssen , weil nicht genügend Mehl vorhanden ist , können
sich diejenigen , die Mittel und Verbindungen haben , „beschlagnahme-
freis " Mehl beschaffen und daraus Torten und Kuchen backen. . . .

Soweit der „Volksfreund ". Die Beobachtungen , die in Darm-
stad! gemacht wurden , konnten allüberall gemacht werden . Ueber-
all wird unter der Parole Wucher gearbeitet ; jegliche moralische
Bekämpfung des Wuchers hat sich als nutz - und zwecklos erwiesen.
Wie mit dem Mehl , steht es auch mit anderen wichtigen Volks-
nahrungsmitteln . Ob aber jemals gründlich dem Wucher und der
Profitsucht auf den Leib gerückt wird , möchten wir füglich be¬
zweifln.

Schwanhelm , 16. Sept . (Z u cke r v e r k a u f .) Am
Dienstag gelangt unter Vorlage der Aülsenfrüchtenkarten bei
den Spezereihändlern Zucker zum Verkauf . Es entfallen aus
den Kops der Einwohnerschaft % Pfund . Dieser Zucker ist
der Gemeinde vom Kreis Höchst überwiesen und für die häus¬
liche Obstverarbeitung bestimmt.

Unterliederbach , 17 . Sept . (Eingemeindung .) Der . Ge-
meinderat ist mit der Stadt Höchst in Eingemeindungsverhandlungen
eingetreten . In der Bürgerschaft steht man dem Plan nicht ab¬
lehnend gegenüber , da man für den Ort keinerlei Nachteile durch
die Einverleibung in das Höchster Gemeinwesen erwartet . Zur
Deckung notwendiger Ausgaben beschloß die Gemeinde bei der
Naffauischen Landesbank die Aufnahme einks Darlehens von
150000 Mark bei 1.75 Prozent Zinsen und 1,25 Prozent Tilgung.

Klein -Steinheim , 16. Sept . (Gemeiner Schwindel .)
Ein Ersatzreservist fuhr nach Beendigung seines Urlaubs von Kleiu-
Steinheim zu seiner Garnison nach Griesheim . Zwei Stunden
später kam ein Mann , der Soldaten -Uniform trug , zu der Frau
des Reservisten und erzählte dieser , daß ihr Mann in Mühlheim
beim Auffpringen auf den Zug verletzt worden sei . Das Automobil
mit dem Arzt wartete » schon, er brauche unbedingt 30 Mark , run
nach Hause gebracht werden zu können . Die Frau gab das Geld
und erfuhr auf spätere »elephonische Anftage , daß ihr Mann ganz
gesund und sie somit einem Schwindler zum Opfer gefallen sei.

Bilbel , 17. Sept . (Achtuhr - Ladenschluß abgelehntü
Auf Antrag des Beigeordneten Herget lehnte der Gemeinderat die
Forderung der hiesigen Ladenbesitzer auf Einführung des Achtnhr-
Ladenschluffes ab , obwohl dieser von allen Ladeninhabern bis aus
zwei gewünscht wird - Die Ladenbesiher werde » nunmehr aus
freien Stücken ihre Geschäfte um 8 Uhr schließen.

Offrnbach . 17 . Sept . (T 0 d e s st u r z.) Bam elterlichen
Ballon stürzte die neunjährige Schülerin Emilie Sommer  in
den Hof ab und war sofort tot-



Nummer 219 __
Offen b-ih, 18 . Scpt . (Die Milchversorgung)  in der

Stadt Offcnbach war gestern Gegenstand einer längeren Beratung
im städtischen Ernährungsausschuß . Nach den angestellten Erhe¬
bungen kommen jetzt in Offenbach durch die hiesigen Milchhändler
täglich 7282  Liter Vollmilch und 2131 Liter Magermilch zur Aus¬
gabe. Der auS dieser Menge auch der Bedarf des Stadt . Kranken¬
hauses gedeckt werden muß , ergibt sich ohne weiteres, daß die Milch-
n»t in Offenbach sehr groß ist. Es soll daher die Milchvcrsorgung
folgendermaßen geregelt werden: zunächst wird das für Kinder-
und Krankenrnilch nötige Quantum vorweg genommen; die ärzt¬
lichen Atteste werden dabei einer strengen Prüfung unterzogen.
Die noch übrigbleibcnde Milch soll nach Kopfrationen bezirksweise
durch die Milchhändlcr zum Verkauf gelangen. Diese Regelung soll
gelten , bis eine allgerncinc Regelung von Landcswegen erlassen sein
wird. Und wie lange wird diese Regelung wohl auf sich tvarten
lasten?

Bingen , 17. Sept . (Schwierige Lebensrcttung .) Dos
etwa 8-Jahre alt « Töchtcrchen eines hiesigen Einwohners spielte
am Mheinuser unweit des städtischen Wäschcschiffes. Plötzlich stürzte
cs in den Rhein und verschwand in den Welle». Auf dem Wäschc-
schiff lvar der Küfermeister Grimm mit einem russischen
Kriegsgefangenen  beschäftigt . Als das Kind nun gerade
vor ilM noch einmal auftauchte, griff Grimm sofort zu und hielt
es fest, verlor dabei aber selbst das Gleichgewicht und wäre in den
Rhein gestürzt , wenn der Kriegsgefangene  nicht zugegriffen
und seinerseits Grimrn vor dem Sturz in den Rhein bewahrt hätte.
So wurde das Kind, das Grimm bis dahin krampfhaft festgehaltcn
hatte , gerettet.

Vom Main , 16. Sept . (Der Fl oßv cr  k eh  r ) auf dem Main
t)t ein äußerst reger . Im Monat Juli passierten 190 Flöße mft
32 500 Kubikmeter ( 19 500 Tonnen), im August 112 Flöße mH,
25 000 Kubikmeter (15 000 Tonnen ) den Würzburger Floßkanal.

Stadecken , 17. Sept . (?sn eine furchtbare Lage)
brachte eine alte Kindersitte einen Schuljungen aus hiesiger
Gemeinde . Der Knabe lief hinter einem rasch durch das Dorf
fahrenden Wagen nach und bängte sich an diese» fest. Dabei
geriet er mit den Beinen in das .Hinterrad und wurde in dieses
so fest eingeklemmt , das; er förmlich in die Speichen geflochten
lvar, von denen eine sogar zerbrach. Der leichtsinnige Junge
erlitt lebensgefährliche Verletzungen und wäre sicher gänzlich
verloren gewesen, wenn der Unfall nicht bald entdeckt worden
wäre . Es kostete viele Mühe , ihn ans seiner entsetzlichen Lage
zu befreien.

Gießen , 18. Sept . (Mit dem Begriff des Beamten¬
der geh ens)  hatte sich das Reichsgericht zu beschäftigen in einer
Sache gegen den Oberpostschoffner Karl Scheid, der vom hiesigen
Landgericht wegen Amtsvergehens (Nnterschlagung im Amte) nach
§ 350 zu 0 Moncrten Gefängnis verurteilt worden ist. Zwei Mit¬
angeklagte , die gleichfalls verurteilt worden sind, kommen für die
Revisionsvcrhandlung nicht mehr in Frage , da sic sich bei dem gegen
sie ergangenen Urteil zufriedcngegeben haben. Der Angeklagte
hatte in seiner Eigenschaft als Oberpostschaffncr aus dem Bahnhof
die Verladung der Postpakete in die Postwagen der Eisenbahnzüge
unter sich. Wie ihm zur Last gelegt worden ist, hat er verschiedene,
ihm in seiner Eigenschaft als Beamten anvertraute Pakete unter¬
schlagen oder unbesugterweise geöffnet und eines Teils ihres In¬
halts beraubt - Es handelte sich dabei um Päckchen mit Kakao-
pulder , Tafeln Schokolade, Tabak und Zigarettenpapier. Bezüglich
der Päckchen Tabak hatte er zwar zu seiner Verteidigung behauptet,
er habe sie auf dem Bahnsteig gefunden; dies ist ihm jedoch nicht ge¬
glaubt worden . • Auch eine Notlage hat das Gericht nicht für vor¬
liegend erachtet . Obwohl es sich nur um Nahrungs- oder Genuß,
mittel inr Werte von etwa 6 Marl handelte, hat das Gericht doch
nicht eine leichte llebertretung im Sinne des § 370, Ziffer 5 Str .»
G.-B. für vorliegend erachtet, sondern ein Vergehen im Amte nach
8 350. lieber diese Auffassung beschwerte sich der Angeklagte in
seiner Revision , die er gegen das Urteil eingelegt hatte. Die Fest¬
stellungen , so meipte er, seien widerspruchsvoll und reichten nicht
aus , um die Annahme eines Beamtcnvcrgehens zu rechtfertigen.
Zu Unrecht sei unberücksichtigt geblieben, daß es sich lediglich um
Nahrungs - oder Gmuhmittel im Werte voi nur 6 Mark und zum
alsbaldigen Verbrauch handelte . Ta Diebstahl oder Unterschlagung
derartiger Gegenstände gemäß 8 370, Zister 5 Str .-G.-B. als Ueber-
tretung nur mit Geldstrafe oder Haft bedroht ist, so sei er durch die
Nichtanwendung dieses Paragraphen benachteiligt. Auch rügte er.
cs sei zu Unrecht unberücksichtigt.geblieben, daß er aus Not ge¬
handelt habe . Das Reichsgericht hielt indessen keine der Rügen für
begründet ; der Angeklagte sei Beamter im Sinne des Gesetzes ge¬
wesen und sei deshalb mit Recht ohne Rücksicht auf die Menge und
den Wert der unterschlagenen Gegenstände wegen Unterschlagung
im Amt verurteilt worden.

Briefkasten- er Re-aktton.
W. Sch., Saarbrücken . Die Mitteilung kommt zu spät; der

Artikel ist schon erschienen.
Gefr . I . W. Wir haben schon einmal erklärt, daß das Rote

Kreuz mit der Liebesgabenversendung nichts zu tun hat, sondern
*ic  Kriegsfürsorge , Theaterplatz.

Ms öer Partei.
Knurrende Gloste.

Unsere Freude , daß rnan sich im Wahlkreise Solingen
wieder ganz und gut verstehe, war nicht berechtigt. Nämlich
den Berichten über den Riesenerfolg der Scheideinann-Ver-
samrnlurrgen in Ohligs und Solingen schickt das S o l i n g er
Parteiblatt  die folgende knurrende Glosse nach: „Für
die grotze Oeffentlichkeit sei nur bemerkt, daß die letzte Mit-
g li ed  e rversammlung des Sozialdemokratischen Vereins
für den Wahlkreis Solingen , also des Trägers der wirklichen
Meinung der sozialdernokratischen Arbeitermassen , nur
15 Stimmen für die Fraktionsmehrheit aufwies."

Die Auszeichnungen im Druck stehen so auch in dem
Solinger Blatt . Wieviel Mitglieder in jener „Träger "-Ver-
samrnlung anwesend waren , sagt das Blaft leider nicht. Aber
eins kann doch nur gelten : entweder man beruft sich auf die
Stimmung der Massen und erkennt also das Urteil der Massen
an, oder man verzichtet aus Massenurteile und hält nur die
„Träger " für urteilsfähig . Aber sich auf die Massen berufen
und dann , wenn die wirklichen Massen entschieden haben, wie
den Trägern es nicht gefällt , sagen: die können uns sonst was ' ,
das ist weder fern, noch politisch weise.

Englische Krbeiterdudgetr während des Krieges.
Man macht sich in Deutschland keinen richtigen Begriff von der

Rot, die gegenwärtig in vielen englischen Arbeiterfamilien herrscht.
Die „Clarion ", die an Jingoismus mit allen anderen Blättern Eng¬
lands wetteifert , bringt in ihrer Nummer dom 1. September 1818

Beilage der JBoflgfttmme"
sehr beachtenswerte Angaben über die Wirkung der Teuerung auf
die Lebenshaltung cnglrschcr Arbeiterfamilien. Der politische Re¬
dakteur A. M. Thompson schreibt in seiner Wochenschau:

„Biele meiner Bekannten, manche von ihnen sehr intime Freun¬
de, sagen mir , daß sie seit vielen Wochen nicht mehr imstande sind,
Fleisch zu kaufen. Wir haben auch das Zeugnis der Genossenschasts-
gilde der Frauen (Women's Coopcratioe Gulid), die die Lage unter¬
sucht haben . Wir geben einige Beispiele aus ihrem Bericht wieder:

Battersca (London-Südwest ). Frau und vier Kinder; der älteste
Junge , 17 Jahre alt . ist an der Front . Sie kann für ihr jüngstes
Kind keine frische Milch mehr bekomme». Sic hat mit kondensierter
Milch Versuche gemacht, aber das Kind erbrach sich. Sic sagt, sic
habe seit Monaten kein Fleisch mehr aus ihrem Tisch gesehen. „Wir
ühlen uns glücklich, wenn wir Brot und Dlargarinc haben. Ich

werde oft hinfällig vor Hunger und möchte mich mal sattessen."
Brighton . Familie besteht aus Mann, Frau und 0 Kindern.

Gesamtwocheneinnaüme 40 Mark. WöhnungSmiete 12.50 Marl;
Versicherung 2 Mark . Nach den Ausgaben für Brot , Mehl. Marga¬
rine , Zucker und Tee bleiben 8 Mark auf Fleisch, Gemüse, Seife.
Soda . Kleider und Schuhe.

Canning Town (östliche Vorstadt von London). Familie besieht
aus Frau und 0 Kindern . Der Mann diente und siel im August.
Pension 26 .50 Mark , Miete 4.50 Mark, Versicherung 75 Pfennig.
Hauptnahrung : Brat , Kartoffeln . Margarine , Hajerslockc».

Herburn -on-T >>nc. Arbeiterfamilie besteht aus Alaun, Frau
und 3 Kindern . Wochenlohn 26 Mark. Ein Pfund Fleisckmbsällc
die Woche. Rückständig mit der Wohnniigsmicte. Die Frau sag!,
wenn keine Besserung eintrete werde sie verrückt.

Stoke-on-Trent . Arbeiter , Frau und 3 Kinder. Durchschnitt¬
liche Wocheneinnahme 20 Mark. Kostgänger zahlt 15 Mark die
Woche. Die älteste Tochter ist krank; dcx Arzt verordnet« Milch,
aber kann keine bekommen. Nur Sonntags Fleisch und Kartoffeln.
Brot und Margarine Hauptnahrungsmittel.

West Hartlepool . Frau eines Soldaten , hat 3 Kinder; Kriegs-
ürforgc 23 Mark die Woche. Wohnuugsinic'c 5 Mark. Fleisch cin-
ual die Woche. Tie Familie ist glücklich, wenn sie sich an Kartoffeln
alt essen kann.

Hierzu bemerkt Thompson : „Das ist die Lage. Es wird den
Deutschen wenig nützen, wenn sic erfahre », daß viele in unserem
Volke unter Verhältnissen leben, die schrecklich und sogar schrecklicher
ind als vor dem Kriege."

Wir glauben nicht, daß Thompson die schlimmste» Beispiele ver¬
öffentlicht" hat . Er ist ein viel zu fanatischer Jingo, um die ganze
Wahrheit zu enthüllen . _

Telegramme.
Großer Streik in Amerika.

Rcuyorf , 16. Sept . (W. B .) Die Cenir .il Föderativ
Union hat den Ausstand der Hafenarbeiter, Bootsführer,
Fuhrleute , Fabritheszcr (wörtlich: stationary Firemen ) und
Mechaniker, zusammen 25 000 Arbeiter , zur Unterstützung der
ausständigen Angestellten der Straßenbahnen spätestens bis
zum Montag beschlossen. Die Vertreter einer halben Million
anderer Arbeiter wohnten der Versammlung bei. Es wurde
beschlossen, jede Gewerkschaft aufzufordern, sic möge feststel¬
len, wie die Mitglieder über einen ähnlichen Sympathiestreik
denken.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Montag , 18. Sept ., Uhr: „Wo die Schwalben nisten . . .".
Dienstag , l0 . Sept ., Uhr: „Das Mädchen aus der Fremde".
Mittwoch, 20. Sept ., 1-8 Uhr : „Stein unter Steinen ".
Donnerstag , 21. Sept .. %8 Uhr : „HerrschaftlicherDiener gesucht"
Freitag , 22. Sept ., V38  Uhr : „DaS Mädchen aus der Fremde".
Samstag , 23. Sept .. fh8 Uhr : „Was werden die Leute sagen!"

Ausgabe von Üartoffrlmarken
und Anmeldung zur Einkellerung von Kartoffeln

für den Vinterbedarf.
Personen und Anstalten , die sich ausreichend Kartoffeln für

ihren Bedarf selbst gezogen haben, sind nicht berechtigt, Kartoffel-
marken ' — Bezugsscheine — anzusordcrn, noch Anträge auf Ein¬
deckung für den Wiuterbcdarf zu stellen.

1. Ausgabe von Kortoffelmarkcn.
Privathaushaltungcn

erhalten Kartoffelmarken für die Zeit vom 15. Oktober er. bis
15. April 1917 in Abschnitten von je 10 Pfund für 10 Tage gegen
Vorlage der Brotausweiskarte in der Turnhalle Schwalbachcr
Straße während der Dienststunden von 8>4 bis 124 Uhr und 3
bis 5 Uhr ausgehändigt . und zwar:

Freitag , den 22. September er.
für die Kunden der Städtischen Fleischverkaufslädenund der Metzge¬
reien : Barbeler . A. Baum , Jul . Baum, Jak. Baum, M. Baum.
K. L A. Baum . Bender . Berney , Bill. Messing, F. Blum, Chr.
Blum , Brenner,

Samstag den 23. September er.

18. September 19itz
Privathaushaltungcn . die nicht in der Lage sind, sich beiJT

zcugern innerhalb des Stadtkreises Wiesbaden mit der zugclassi,,^
Kartoffelnienge einzudecken, haben vor der Anmeldung Äntr»„z
Formulare abzuholen und diese mit der Anmeldung vorzulc^
Bei der Anmeldung können Sortenwüusche nicht cntgcgcngenommx,
werden. Es kcpin beantragt werden der Bezug von Kartoffeln z„,
Einkellerung:

1. niisschliestlich durch die nachbcnanntcn einschlägigen Geschäft?.
Firma Schwanke, Nachfolger,
Beaintep -Konsum-Verei »,
Konsum Adolph Harth,
Konsumverein für Wiesbaden und Umgegend. Jfl I

Andere Geschäfte sind zur Eindeckung für den Wnterbtz,»
nicht zugelassen.

2. Direkt beim Landwirt ausschließlich im Landkreise WiekbgjL
und im Landkreise Untcrtaunns . (
Die Antrags -Formulare für die Cindeckung durch die vor.

genannte » Geschäfte sind in den Geschäften selbst, und die % ‘
trags -Formulare für die Eindeckung durch den Landkreis Wiesbgtẑ i
und den Landkreis llntertaunuö find in der Turnhalle SchwatbaÄ j
Straße von Dienstag den 10. cseptembcr cr. ab erhältlich.

Die Anmeldung zur Einkellerung für de» Wintcrbedarf rtfoto
gleichzeitig mit der Ausgabe der Kartoffelmarken au besonder-' '
hierfür kenntlich gemachten Schaltern . Das AntragS-Formular ij ]
ansgcfüllt und »titerfif»rieben gleichzeitig mit per Krotansweisk,«,
vorzulegen, _ J

Bei der Anmeldung zum Einteilern bei den zugelaffenen ein,
fchlägigen Geschäften erhält der Anmeldende fofort eine Ammifo,
Bescheinigung, die cr bei der Lieferung der Kartoffeln dem GeschO
mit den Kartoffelmarken abzugeben hat.

Bei der Anmeldung zur Einkellerung aus dem Landkreise Miez, ■
baden und Untertaunuskreise erhält der Anmeldcnde keine Amnelfo,
Bescheinigung Die Entscheidung über die Zulassung in den »«.
genannten Landkreisen wird durch ofsciitliche Bekanntmachung cch
später bekanntgcgeben . ,j L.

Der Stadt Wiesbaden sind nur 12000 Zentner aus dem La>§,
kreise Wiesbaden und aus dem Untertaunuskrcise nur 30000 ZentH
zur Verfügung gestellt. Es können deshalb nicht alle Anträge %
rücksichtigungfinden . Die Stadt behält sich vor, im Fall der Aich. .
Zulassung die Anmeldenden auf ihre» Antrag einem der 4 »»,,
genannten Geschäfte zur Einkellerung zuzuweisen. Deshalb >»«) ^
die Entscheidung über die Zulassung durch nochmalige Bekaiws. <
machung mitgeteilt werden. t

ES ergeht die dringende Bitte au die Bevölkerung, bei der p [
gcbcncu Sachlage nur bei jahrelangen Beziehungen die Eiudeckm, (.
direkt beim Landwirt zu beantrage ». Die Stadt Wiesbaden erhöh
zu überwiegenden , Teil die Kartofseln aus der Provinz Hesse». »
Nassau zugewiesen, so daß ei» wesentlicher Unterschied zwischen de» l
aus dem Uutertaunuskreise , dem Landkreise Wiesbaden und de» >
vo» der Stadt gelieferten Kartoffel » nicht besteht. f

H o t e l s . Pensionen.  A n st a l t e n usw.
Der Antrag auf Eindeckung ist für die Anstalten mit Nnminn I

der Brotausweiskarte : (
50 000 bis 50100 Donnerstag de» 21. September cr. j,
50101 bis 50200 Freitag den 22. September cr. '(J L
50201 und mehr Samstag den 23. September cr.

auf Zimmer 88 des Rathauses zu stellen, und zwar jeweils bic
Nr. 1 bis 17 von 814 bis Uhr , 18 bis 34 von 814 bis 10*4 lifo »
85 bis 51 von 1014 bis 1114 » hr , 52 bis 68 von 11% vis 12% Ufo f)
60 bis 85 von SVa  bis 4V-i  Uhr , 86 bis 100 von 4% bis 5% Ufo ti
Zugelassen ist die EindeckuiD beim Erzeuger in der Stadt Wies tz
baden, der namentlich zu bezeichnen ist. beim Landwirt im Lack ^
kreise Wiesbaden und Uuteriaunuskrcfte , der namentlich zu bezech„
ncn ist. und bei den unter Absatz 2 genannten hiesige» einschlägig!« ,
Geschäften. Bei der geringen Menge , die innerhalb des Landkreis« "
Wiesbaden und dem Uutertaunuskreise zur Verfügung stehen, will f
dringend ersucht, möglichst nur die Eindeckung durch die cinschläxi s>
gen Geschäfte zu beantragen . Die Cindeckung aus den beiden Lach »
kreisen kan» nur nach Prüfung zngelaffcn werden. Die Stadt Be* j
hält sich vor, den Anmeldenden einem der zugelassenen KartofftI r
Geschäfte zuzuweisen . , r>

Vom 1. Oktober cr. ab beträgt der Preis für den Zentner jw ’
Einkellerung für den Winterbedarf 4.75 Mark frei Keller.

Der Preis der Kartoffeln im Klcinverkauf beträgt vom 1. Ä 8
tobcr er „ab für 10 Pfund 55 Pfennig.

Die Einkellerung für die Zeit vom 1. November cr. bis 1» p
April 1817 erfolgt nach Möglichkeit im Laufe des Monats Oktober̂
Die Stadt muß sich Vorbehalten, bei ungenügender Anlieferung M ^
eine Teillieferung der angemeldeten Menge vorzunehmen. t  \ %

Der Kleinverkauf erfolgt durch alle einschlägigen Geschnstei> "
Wiesbaden . .. . i

Wiederverläuser erhalten die Kartofseln gesackt den Zentner zi si
5.10 Mark ausschließlich Sack ab Verkaussstcllc, die noch bekannt sl
gegeben wirjb. Ik

Wiesbaden,  dpn 16. September 1916. d

für die Kunden der Metzgereien : Burkhardt , Cron, Diesenbach, Dörr,
Cmbs , Flory , Frank , Fuchs, Gaiser , Gehr, Gerlach, Goldschmidt,

Montag den 25. September cr.
für die Kunden der Metzgereien: Günther , Hahne, Harth , Hart¬
mann , Helten , Herrmann , Hirsch, Holly, Hombach, Horn, Huber,
Jmgrund , Kahn, Keller,

Dienstag den 26. September er.
für die Kunden der Dtetzgereien: Kinzler , Klenk, Klink, Kolb, Kraft.
Kuhn , Lanzer , Ludwig , Makkomesius. Mayer, Muth, Müller,
Odernheimer , Pauli,

Mittwoch den 27. September cr.
für die Kunden der Metzgereien: Ponath , Quint , G. Ritsert,
K. Ritsert , Richter-Ulrich, Rüth , Rötzer, Rückert. Ruckes, « champ,
Schauselberger , Schäfer , Schemmel. Scheuring. W. Schmitt, I.
Schmitt , Schneider , Schütz,

Donnerstag den 28. September cr.
für die Kunden der Metzgereien: Sichel, Seel, Stein -Post. Stern,
Störzel , Strauß . Stroh , Vogel, Weidmann, Weigand, Werner,
Willms , Wink, Zuckschwerdt.

Hotels , A nstft l ten , Pensionen  usw.
erhalten keine Kartoffelmarken , sondern nach wie vor Bezugs¬
scheine, die auf Zimmer 38 des Rathauses abgegeben werden.

2. Antrag auf Einkellerung von Kartoffeln für die Winter¬
versorgung.

Die Einkellerung ist zugelassen für die Zeit vom 1. November cr.
bis 15. April 1917 mit 170 Pfund für jedes Haushaltungsmitglied,
das in die Brotausweiskarte eingetragen ist.

Privathaushaltungen.
Privathaushaltungen , die sich bei Erzeugern innerhalb des

Stadtkreises Wiesbaden eindecken wollen, haben sich ohne Vermitt¬
lung der Stadt direkt mit dem Erzeuger in Verbindung zu setzen
und dem Erzeuger die Kartoffelmarken bei der Lieferung abzu¬
geben ; der Erzeuger ist verpflichtet, seinen Bestand dem Kartoffel¬
amt anzuzeigcn und die Kartoffelmarken cm das Kartoffelamt
abzuliefern.

»»,, » », »» »»»«» «I IR•*■■■■

Frisch eingetroffen:

2Waggon;iWeisskraiit
per Pfund 6 Pfg-

2Waggon Zwiebeln
schöne , gesunde Ware

per Pfund 12 Pfg-

Gewerkschaftshaus Wiesbaden
fellritzstr. 49. (Zentralherberge) Wellritzstr.4 "

Billige Speisen und Getränke.
f Kegelbahn und angenehm « Aufenthaltsrftume
8lt sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkschaften und Bereis

bei Ausftüaen bestens empfohlen.
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In keiner Arbeiterfamilie darf die
Volksstimme fehlen!

Ihn
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